Nro. 15. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen d. 17. Januar 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
Officielle Kriegs Nachrichten. 

Verſailles, den 16. Januar. Vor Paris trat 
der Feind auf der Südfront mit neuen Batterien auf, 
deren Feuer jedoch erfolgreich bekämpft wurde. Dieſ⸗ 
ſeitiger Verluſt 2 Offiziere 7 Mann. v. Podbielski. 

2) Verſailles, d. 16. Januar. Am 15. Januar 
hatte Major von Köppen vom 77. Regiment bei Ma⸗ 
var, nordweſtlich Langres ein 1½ ſtündiges Gefecht ge ⸗ 
gen etwa 1000 Mobilgarden, welche unter Verlnſt 1 
Fahne in wilder Flucht auf Langres geworfen wurden. 
Die bis heute vorliegenden Berichte der 2. Armee be⸗ 
ziffern unſern Geſammt Verluſt an Todten und Ver⸗ 
wundeten in den ſiegreichen Kämpfen vom 6.— 12. d. 
Mts. auf 177 Offiziere und 3203 Mann Dem Feinde 
wurden bis jetzt über 22,000 unverwundete Gefan- 
gene, 2 Fahnen, 19 Geſchütze, über 1000 beladene Fahr⸗ 
zeuge und außerdem eine Menge Waffen, Munition 
und Armeematerial abgenommen. Vor Paris dauert 
das Feuer unſerer Batterien in wirkſamer Weiſe und 
mit geringem Verluſte fort. v. Podbielski. 


Abgeordnetenhaus. 


Der 13. Plenarſitzung am 16. Januar wohnten der 
Finanzminiſter Camphauſen, Graf zu Eulenbuig und 
mehrere Regier.⸗Commiſſare bei. Der Präſident theilte 

zunächſt mit, daß der Abg Dr. Stander (Düſſeldorf) fein 
Mandat niedergelegt und der Abg. Müller (Berlin) einen 
Antrag bezüglich der Trau⸗ und Taufgebühren eingebracht 
hat. Letzterer geht an die Juſtizkommiſſion. 
| Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der mündliche 
Bericht der Budget⸗Kommiſſion über den Geſetzentwurf 
betreffend die Bewilligung von Darlehnen an die Kreis⸗ 
verbände im Regierungsbezirk Trier. Der Referent Abg. 
Bernards empfiehlt die Anträge der Commiſſion. An der 
Debatte betheiligen ſich der Abg. Naſſe, der ſich einen 
Antrag in Bezug auf den Nothſtand im Regierungsbezirk 
Coblenz vorbehält, ferner der Landrath von Trier, Abg. 
Spangenberg, der weitere Aufſchlüſſe über den ſchlechten 


Ausfall der Ernten in Trier giebt, ſodann der Miniſter 
— ³0.-¶.m ... — — %! — 


Die Behandlung unſerer Gefangenen in Montmedy. 


Die „Bonner Zeitung“ bringt die folgende Mittheilung 
aus dem Leben unſerer Gefangenen in Montmedy. Dieſelbe 
iſt dem Briefe eines der Gefangenen an ſeine in Bonn 
Soohnende Familie entnommen: ö 
Wie es mir in Montmedy ergangen? Mit dieſer 
Frage rufſt Du Erinnerungen in mir zurück, die ich ſeit 
vierzehn Tagen zu vergeſſen mich bemühe und deren Ein» 
druck ſich doch nie ganz bei mir verwiſchen wird. Laß 
Dir erzählen: 
N Von dem Ueberfalle in Stenay am 11. Oktober haft 
Du ſchon durch die Zeitungen erfahren; mir ging's, wie 
vielen Anderen: ich wurde mit meinem Schlafkameraden, 
noch im Hemde, von 8—10 Franzoſen mit dem Gruße: 
„Bon jour, camerade; chance de la guerre!“ gefangen 
genommen. Beim Unglücke hatte ich noch Glück, es waren 
Soldaten der Linie, welchem Umſtande ich es zuſchreibe, 
daß mir nichts abgeſtohlen wurde; viele meiner Kameraden, 
und faſt alle, welche Mobil,ardiften und Franctireurs in 
die Hände fielen, ſagte ihren Uhren und Boͤrſen auf 
Nimmerwiederſehen Adieu, mit einer unglaublichen Ge 
ſchwindigkeit — virtus nennen das die ollen Römer — 
ließen dieſe Vaterlandsvertheidiger unſere Werthſachen in 
ihre bodenloſen Taſchen verduften. Den Weg von Stenay 
nach Montmedy oder, beſſer geſchrieben, Montmaudit 
mußten wir im Laufſchritte zurücklegen, da man nahe 
Rächer fürchtete; in der oberen Stadt angekommen, wur⸗ 
den wir der wohlwollenden Fürſorge des Herrn Franc, 
gardien-chef der maison de correction übergeben, deſſen 
Nanie der Vergeſſenheit entzogen zu werden verdient. Er 
ö war an honourable man im Shakeſpeareſchen Sinne des 
Wortes, dieſer ehemalige Zuaven⸗Korporal, der die ſeiner 
Obhut Anvertrauten wie Mörder und Räuber behandelte 
und trotzdem ein ſo weiches Herz beſaß, daß er da, wo er 
gegen das reglement frangais fündigte, dies ſtets 
a zum großen Vortheil ſeiner eigenen 
aſche that. 
np lagen wir zuſammengedrängt zu 30-40 Mann 
auf einer Stube, in welcher uns, von der Nahrung abge⸗ 


a 


Mittwoch, den 18. Januar. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


des Innern, welcher verſpricht, daß die Staatsregierung 
auch den Coblenzer Bezirk im Auge behalten wird, ſchließ⸗ 


lich die Abgg. Meyer und Böhmer⸗Neuwied. Nachdem 


ſich noch der Miniſter des Innern mit den Anträgen der 


Commiſſion einverſtanden erklärt hatte, wird der § 1 des 
Geſetzentwurfes in folgender, von den Abgg. Dr. Holter 
und Bottler vorgeſchlagenen Faſſung angenommen: 

$ 1. Die Staatsregierung wird ermächtigt, den 
Kreisverbänden im Reg.⸗Bez. Trier Darlehne aus der 
Staatskaſſe bis zum Geſammtbetrage von 400,000 Thlr. 
zu bewilligen, um aus den diesfallſigen Beträgen kleineren 
bedürftigen Grundbefitzern zur Ergänzung ihres Viehſtan⸗ 
des und zur Beſchaffung von Brodfrucht und Saatgetreide 
die erforderlichen Mittel zu gewähren. Die Vertheilung 
der Geldmittel an die einzelnen Kreiſe erfolgt unter Mit⸗ 
wirkung einer Commiſſion, deren Mitglieder von den 
Kreistagen zu wählen find; den Vorſitz in derſelben führt 
der Regierungs⸗Präſident. Die Bewilligung der Darlehne 
innerhalb der einzelnen Kreiſe iſt von den Kreisſtänden 
zu beſchließen.“ 5 

Zu $ 3 wird am Schluſſe folgender Zuſatz ange⸗ 
nommen: „Die hiernach jährlich zu vereinnahmenden Be⸗ 
träge ſind in den Staatshaushaltsetat des betreffenden 
Jahres aufzunehmen.“ 

Der Abg. v. Hennig wurde hierauf als Mitglied der 
Staatsſchulden⸗Commiſſion verpflichtet. Es folgt Schluß⸗ 
berathung über den Staatshaushaltsetat pro 1871. In 
der Generaldiskuſſion erwidert der Finanzminiſter auf eine 
Anfrage des Abg. Richter (Hagen), daß er augenblicklich 
über den Gang der Finanzverwaltung Neves nicht mit⸗ 
theilen könne. 

Bei den Meliorationen bringt Parriſius die Be⸗ 
ſchwerden der Genoſſenſchaften zur Sprache, und fragt, 
ob die vom Regierungs⸗Commiſſar im allgemeinen dar⸗ 
gelegten Grundſätze bezüglich der Zuſchüſſe auch für den 
obern Bebrabruch Anwendung finden. Der Miniſter 
verneint dies. 

Es folgt der Etat des Cultusminiſteriums. 

v. Kardorff erklärt ſich nachträglich gegen das 
ganze Syſtem des Cultusminiſters und gegen die Verthei 
diger deſſelben, deren Ziele hauptſächlich auf die Vermeh⸗ 
rung der katholiſchen Gymnaſien hinauslaufen. Er ſchil⸗ 
dert ausführlich die im Cultusminiſterium herrſchende 
Bureaukratie, die in keinem andern Reſſort ſo ſtark und 


ſehen, die Hauptlebensbedingungen: Licht, Luft, Wärme 
und Bewegung fehlten. 

Als Lager diente uns ein wenig faules Stroh, das 
auf vielfache Reklamationen hin, nach ſage vier Wochen, 
gewechſelt wurde; zu Kopfkiſſen verwendeten wir Bretter 
von Zwiebackskiſten. Da lagen wir von Abends 5 Uhr 
bis Morgens 8 Uhr eingeſchloſſen in den mit vergitterten 
Fenſtern verſehenen kalten Zellen, mit den von einem früheren 
zweiſtündigen Bombardement geborftenen Wänden, durch 
deren Ritzen der rauhe Wind uns eiſig bis auf die Knochen 
pfiff. Da lagen wir, ohne Oefen, ohne Decken, zur Mehr⸗ 
ahl unſerer Mäntel beraubt, Einer feſt auf den Anderen 
leiechend; Jeder wenn auch vergeblich, bemüht, auf irgend 
eine Weiſe ſich warm zu bekommen. Und wenn dann 
Morgens vom Schließer die Thür aufgeſchloſſen wurde, 
wie ſtürmten wir zur Befriedigung unſerer Bedürfniſſe 
hinunter auf die zwei kleinen Höfe von je 18 Fuß in's 
Gevierte, der ganze Raum, welcher uns 240 Gefangenen 
zum Spazieren dienen konnte; wie freuten wir uns, wenn 
wir die Pumpe nicht verſchloſſen fanden und ein Bischen 
Waſſer zum Waſchen erhaſchen konnten! Denn von letzterem 
erhielten wir kaum fo viel als wir zum Trinken brauchten; 
vom Ausipühlen der wenigen Eßnäpfe, die wir für theures 
Geld kauften, war faſt nie die Rede. Daß daher große 
Unreinlichkeit jeder Art entſtand, wird Niemanden wundern; 
und leider ſpürten wir nach kaum 10 tägigem Aufenthalte 
deren lebendige Folgen, die uns von da ab täglich mehrere 
Stunden Beſchäftigung ungewohnter Art aufzwangen. An 
Nahrungsmitteln erhielten wir abwechſelnd den einen Tag 
ein wenig Brod, den anderen zwei Navy biscuils der 
ſchlechteſten Art, wobei Du an Alles, nur nicht an unſere 
Konditoren denken mußt; um 10 und um 4 Uhr ungefähr 
zwölf Eßlöffel voll hoͤchſt wäſſeriger Suppe, um 12 Uhr 
ein Bischen Kaffee, um 4 Uhr ein daumengroßes Stück⸗ 
chen Fleiſch. Was letzteres bezüglich der Quantität und 
der Güte der Suppe betrifft, fo lieferte die Kommandan⸗ 
tur zwar nicht viel, aber doch genügend; aber hier war 
es, wo beim Kaffee, Reis ꝛc. der ehrenwerthe gardien- 
chef Franc dazwiſchen trat, die beſten Stücke in ſeine 
Küche bringen und ſie zu kleinen Portionen zubereiten 
ließ, welche dann von den Wenigen, welchen ein paar 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilunn. 


1871, 


doch nicht einmal konſequent ſei, wie man an den neueren 
Vorkommniſſen innerhalb der Muſikſchule ſehe. 

Der Cultusminiſter. Heute, bei der Schlußbe⸗ 
rathung des Etats ſei er allerdings nicht auf ſolche An⸗ 
griffe gefaßt geweſen, er werde daher nur im allgemeinen 
antworten. Die Bureaukratie in feinem Reſſort anlan⸗ 
gend, jo gäbe ez dagegen den Weg der Beſchwerde und 
der Petitionen. Die Aufgabe der höheren Unterrichtsan⸗ 
ſtalten erkenne er nicht in dem Herauskehren der dogma⸗ 
tiſchen Spitzen und Schärfen, ſondern in der Befeſtigung 
der Grundlagen chriſtlichen Weſens in dem Herzen der 
Jugend. Er erwarte den Beweis, daß unter ſeiner Ver⸗ 
waltung ein Schulrath angeſtellt worden, der, wenngleich 
Geiſtlicher, doch nicht vielmehr noch techniſcher und prak⸗ 
tiſcher Schulmann ſei. 

Dr. Windthorſt findet es nicht in der Ordnung, 
hier einen einzelnen Miniſter auf dieſe Weiſe anzugreifen, 
wenngleich er, das Staatsminiſterium ſtets in ſeiner Ge⸗ 
ſammtheit beurtheilend, allerdings auch anerkennen müſſe, 
daß der Herr v. Mühler nicht die nationale Politik des 
Miniſteriums fördert. Er habe nicht den Beruf, den 
Cultusminiſter zu vertheidigen, aber er könne trotzdem 
nicht ſein Erſtaunen unterdrücken über die ſachlichen An⸗ 
griffe, die heute hier herzlich ſchlecht angebracht ſeien. 
Die Austragung dieſer Differenzen gehöre der Zukunft, 
wenn wieder Frieden im deutſchen Reiche herrſcht, an; jetzt 
ein ſolches politiſches Glaubensbekenntniß aufzuſtellen, wie 
Herr v. Kardorff Namens der freiconſervativen Fraktion 
gethan, ſei nicht recht. Weiter ſpricht ſich Redner ent⸗ 
ſchieden für konfeſſionelle Gymnaſien aus; es ſei entſchie⸗ 
den national, daß auf den Gymnaſien die Jugend erzogen 
wird in Gottesfurcht und Pflichtgefühl, das ſei der große 
Vorzug der Deutſchen, der mehr wie die Bajonnete zur 
Gewinnung der Schlachten beiträgt. Ueber die ſchweben⸗ 
den Differenzen bezüglich der Confeſſionalität der Gym⸗ 
naſien werde man ſich in nächſter Seſſion verſtändigen 
müſſen; ſei das nicht moglich, jo werde er ſelber die 
Aufhebung des ſtaatlichen Schulzwangs und die völlige 
Freigebung des Unterrichts beantragen. 

Richter (Sangerhauſen). Er gratulire Herrn von 
Mühler zu der Vertheidigung ſeiner nationalen Haltung 
durch Herrn v Kardorff, der ſich ſtets als Gegner der 
deutſchen Einheit erwies. Der Streit über konfeſſionelle 
oder nicht konfeſſionelle Schulen faſſe ſich viel präciſer in 


Heller geblieben waren, ä 50 Centimes gekauft werden 
konnten. Und dann die Zubereitung unſeres Eſſens in 
der Küche durch einige als angebliche Spione verhaftete 
franzöſiſche Civiliſten: dieſe Reinlichkeit! Ich ſchweige — 
aber wir aßen doch: der Hunger thut viel, ſehr viel; das 
habe ich kennen gelernt. Etwas beſſer ging es erſt in 
den letzten vierzehn Tagen, nachdem Montmedy cernirt 
war und die ſteten, bis dahin erfolgloſen Vorſtellungen 
unſerer gefangenen Offiziere bezüglich unſerer Verpflegung 
etwas berückſichtigt wurden und Einer von uns mitkochen 
und dadurch auch noch den anderen Köchen bei der Ver⸗ 
theilung des Eſſens auf die Finger ſehen konnte. Gleich 
nach dem Mittageſſen wurden wir dann eingeſchloſſen, 
häufig vom Chef, mit dem Piſtol in der Hand, der nie 
ein freundliches Wort hatte, gewöhnlich aber von dem 
braven, alten Schließer, Papa Mvonnet, der zwar mürs 
riſch, doch ſtets theilnehmend mit unſerem Looſe durch 
ſein „allez schloff“ uns zum Aufſuchen unſerer Zellen 
antrieb. 

Und nun unſere Offiziere! Sie hatten es kaum beſ⸗ 
ſer, als wir. Zwar konnten ſie für theures Geld beim 
gardienchef beſſere Speiſen haben, das war aber auch 
Alles. Sie verbrachten den Tag in einem Zimmer des 
Vordergebäudes deſſen Fenſter gleichfalls vergittert waren. 
Es war ihnen unterſagt, an dieſelben heranzutreten, um 
auf die Straße zu ſehen; der vor dem Hauſe ſtehende 
Poſten habe Ordre, eventuell auf ſie zu ſchießen. Vier 
Wochen lang waren ſie da ohne jeden Verkehr mit außen 
und ohne daß ein franzöſiſcher Offizier nach ihnen geſe⸗ 
ben hätte. Von da ab beſuchte ſie dann und wann der 
Commandant, der die kurze Unterhaltung ſtets durch ver⸗ 
ſteckte Drohungen zu würzen wußte, dahin gehend, daß 
falls in den umliegenden Ortſchaften, speziell in Stenah 
von unſeren Truppen gegen Jemanden vorgegangen würde, 
er an uns Gefangenen Repreſſalien durch Erſchießen 1. 
nehmen werde. — Daß ihnen keine Erlaubniß zum Aus⸗ 
gehen ertheilt wurde, iſt faſt überflüſſig zu ſagen. Ihre 
Koffer, die von Stenay nach Montmedy geſchafft worden, 
erhielten ſie aufgebrochen und ihres Inhaltes zum Theil 
entleert. Ihr Lager war ſehr ſchlecht. 

(Schluß folgt.) 


der Frage zuſammen „ ſoll die Kirche ihre Herrſchaft über 
die Schule behalten? Das ſei die Frage, von deren 
Löſung unfre nationale Entwickelung abhängt. Wir (die 
Nationalliberalen) wollen nach den Intentionen der Ver⸗ 
faſſung Rückſicht auf die Konfeſſionen nehmen, wir wollen 
aber der Kirche nicht die abſolute Herrſchaft über die 
Schule einräumen, ſondern ſie als auſchließliches Eigen⸗ 
thum des Staates ſehen. So lange die Perſonenfrage 
im Cultusminiſterium nicht gelöſt ſei, würden auch die 
beſten Unterrichtsgeſetze nichts nützen, da alle Berufungen 
daten. dieſes Reſſorts auf perſönlichem Vertrauen 
aſiren. — 
Dr. Virchow. Unzweifelhaft ſei das ganze Staats⸗ 
miniſterium verantwortlich für das Syſtem des Hrn. v. 
Mühler, denn wenn der Miniſterpräſident wollte, hätte er 
dieſen Herrn längſt entfernen köanen. Zu dieſem Syſtem 
gehöre auch das Kokettiren mit den Katholiken, obwohl 
die Vertreter derſelben im Landtage recht oft mit der 
extremen Volkspartei zuſammen ſtimmen. Die Regierung 
möge aus der Geſchichte des Jeſuitismus eine Warnung 
entnehmen. Wenn man uns (der Fortſchrittspartei) den 
Vorwurf macht, wir wollen dem Volke die Religion rauben, 
ſo ſei dies offenbar eine Lüge, die hier von Männern her⸗ 
vorgebracht wird, die ſonſt den Character der Glaubwür⸗ 
digkeit für ſich in Anſpruch nehmen. Wenn der Cultus⸗ 
miniſter wirklich eine ehrliche religiöſe Richtung verfolge, 
ſo würde er gewiß nicht zur Organiſation des Schulweſens 
im Elſaß den fanatiſch⸗proteſtantiſchen Miſſionsprediger 
Fabri aus Barmen berufen haben. — Der Miniſter. 
Ich habe mit der Verwaltung in Elſaß und Lothringen 
nicht das Mindeſte zu thun, meine Thätigkeit ſchließt mit 
den Grenzen des preußiſchen Staates ab. (Große Heiter⸗ 
keit). — Dr. Künzer. Herr v. Kardorff habe nicht im 
Namen der freikonſervativen Fraktion geſprochen, ſondern 
nur ſeine eigene, persönliche Meinung geäußert. — Miquel 
weiſt aus den Vorgängen mit dem Biſchof von Osnabrück 
nach, daß der Cultusminiſter gar keinen Einfluß auf die 
katholiſche Kirche habe. — v. Mallinckrodt nimmt den 
Biſchof gegen die Angriffe Miqueld in Schutz; ſchon daß 
derſelbe ſeit Jahren für die angebliche Staatsfeindlichkeit 
des Biſchofs nur zwei Thatſachen anführen könne, das 
Verbot des Beſuchs einer hauptſächlich von Miquel gegrün⸗ 
deten Schule und das Votum des Biſchofs in Che 
ſcheidungsſachen, beweiſe die Armuth ſeines Angriffsarſenals, 
das eine ſei aber eine rein ſtädtiſche Angelegenheit, in der 
andern Frage ſpreche der Biſchef die Ueberzeugung 
der geſammten katholiſchen Welt aus. Es iſt hier 
geſagt, wir hätten den Vorwurf erhoben, man wolle 


dem Volke die Religion rauben; ich behaupte wenigſtens 


noch heute, daß man darauf ausgeht, dem katholiſchen Volke 
ſeine Religion zu rauben. (Abg. Lasker: die ultramon⸗ 
tane!) Ich danke dem Herrn Lasker, daß er mich berich— 
tigt in Betreff des Begriffs eines Katholiken. (Heiterkeit.) 
Die Do matiſchen Angelegenheiten ſind rein innere Ange⸗ 
legenheiten des Katholiken. 

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen wird die 
Sitzung um 4 Uhr vertagt. Nächſte Sitzung morgen 
11 Uhr. — 8 
— ——gb . k———̃——.—̃̃——̃— 

Tagesbericht vom 17. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Die am 16. d. M. hier vom Kriegsſchauplatze ein⸗ 
etroffenen Nachrichten beſtätigen, was wir wiederholt be⸗ 
anke, daß die Streitkräfte des Generals Werder, noch 
bevor die ihm zugedachten Verſtärkungen angekommen, hin⸗ 
reichen, um alle Verſuche der franzöſiſchen Generale, ſeine 
Stellungen zu durchbrechen, zu vereiteln. General Wer— 
der hat in einer achtſtündigen Schlacht die bedeutend über- 
legenen Streitkräfte auf allen Punkten zurückgeworfen. — 
Auch die Weſtarmee iſt bedeutend zurückgedrängt worden, 
und was die Vorgänge vor Paris anlangt, ſo ſind nun— 
mehr die Forts Iſſy, Vanvre und Montrouge ſo vollſtän⸗ 
dig zum Schweigen gebracht, daß jetzt die militäriſchen 
Arbeiten beginnen, welche die deutſchen Batterien auf je⸗ 
nen Purkten aufſtellen ſollen. Sind dieſe Arbeiten vol⸗ 
lendet, dann werden wir dem Endziele, der Capitulation 
von Paris bedeutend näher gekommen ſein. 

General Trochu hat begonnen, ſeine letzten und, 
wie es vorauszuſehen war, nicht ſehr ſtichhaltigen Trümpfe, 
auszuſpielen. Dem Druck der fi im Innern der Stadt 
immer ungünſtiger geſtaltenden Verhältniſſe nachgebend, 
hat er in der Nacht vom 13. zum 14 von Neuem ver⸗ 
ſucht, die Belagerungstruppen durch Ausfälle zu beunru⸗ 
higen und zwar richtete er dieſelben diesmal gleichzeitig 
nach drei Seiten der Cernirungslinien im Norden und 
Süden, gegen die Garde, das 11. preußiſche und 2 bay⸗ 
riſche Corps, ohne daß es ihm an einer Stelle gelang, 
ein anderes Reſultat als einen fluchtartigen Rückzug ſei⸗ 
ner Truppen zu erzielen. Unterdeß hat die Beſchießung, 
obwohl vielfach durch den andauernden Nebel erſchwert, 
nach Feſtſtellung der Zielobjecte ihren ruhigen Fortgang 


und ſcheint ſogar in Bezug auf die innere Stadt in ei⸗ 


ner Art verſtärkt worden zu ſein, die ihres Eindrucks ſicher 
nicht entbehren wird. Verſchiedene Correſpondenzen ſpre⸗ 
chen es mit Beſtimmthbeit aus, daß man begonnen, auch 
Brandraketen in die Stadt zu werfen, und da man ſich 
einmal entſchloſſen hat, der Gewalt die endliche Entſchei⸗ 
dung anheimzugeben, wird es Niemand mit Recht tadeln 
können, daß man ihre Mittel häuft, um, die traurige 
Nothwendigkeit kürzend, die Kataſtrophe herbeizuführen. 
Näher und näher rücken unſere Approchen den franzöſi⸗ 
ſchen Werken, welche unter der Wucht unſerer Geſchoſſe 
erzittern und auch der Tag wird erſcheinen, wo wir im 


Beſitz eines durch Sturm errungenen Forts die Stunde 
der Entſcheidung präciſiren können. 

Der Eindruck, den die vollſtändige Niederlage der 
Weſtarmee unter General Chanzy in Frankreich macht, 
ſcheint ein tiefer und nachhaltiger zu ſein. In Alen gon, 
das ſich durch die Verfolgung der nach Norden retiriren⸗ 
den Truppen bedroht ſieht, war, wie von dort am 13. ge⸗ 
meldet wird, die Beſtürzung ungeheuer und man ſah ſchon 
den Großherzog von Mecklenburg auf ſeinem Marſch nach 
Havre herannahen, ohne daß etwas von dort eingetroffe⸗ 
nen flüchtenden Detachements gemeldet wird. In Bor⸗ 
deaux ſprachen Journale an demſelben Tage ſogar die 
Befürchtung aus, daß General Chancy nur nach Weiten 
retirire und die Eiſeubahnroute Alengon-Gaen-Havre uns 
gedeckt laſſe. — General Bourbaki meldet am 14. nach 
Bordeaux, daß er fortfahre, den Preußen in der Gegend 
von Belfort Terrain abzugewinnen. Er will die Dörfer 
Arcey und St. Marie (zwiſchen Villersexel und Mont⸗ 
beliard), erſteres an der Straße von Belfort nach L'Isle 
gelegen, am 13. genommen haben. Es wird abzuwarten 
ſein, ob ſeine Depeſchen der Wahrheit entſprechen und ob 
General v. Werder, deſſen volle Verſtärkungen ihre Ver⸗ 
einigung mit ihm noch nicht bewerkſtelligt hatten, es für 
nothwendig bielt, den Angriff noch aufzuſchieben, der 
der franzöſiſchen Oſtarmee nicht mehr lange erſpart blei⸗ 
ben wird. 

Die Verfolgung der geſchlagenen Armee des Gene⸗ 
ral Chancy macht unterdeß erfreuliche Fortſchritte. Das 
eine Zeit lang jo fürchterliche Lvger von Conlie wurde nach 
Austauſch von wenigen Schüſſen eingenommen u. die Stadt 
Beaumont 3 Meilen nördlich von le Mans, halbwegs 
an der alten Straße nach Alengon, nach leichtem Stra⸗ 
ßenkampf beſetzt, währendſt weſtlich von le Mans (der 
Ort läßt ſich nicht feſtſtellen, da in der Depeſche wohl 
Namensverwechſelungen vorliegen) General Schmidt (6. 
Cavalleriediviſion) auf eine feindliche Diviſion ſtieß, die 
er bald zur regelloſen Flucht zwang. Eine Anſprache 
Chanzy's an ſeine Armee wirft ein ſcharfes Licht auf die 
in derſelben herrſchende Stimmung, u. man lieſt zwiſchen 
den Zeilen heraus, daß die Furcht vor einer noch größe⸗ 
ren Kataſtrophe ihm nicht fremd iſt. 

— Dem Feldpoſtbriefe eines badiſchen Artilleriſten 
vor Belfort vom 6. d., alſo noch vor der wichtigen Ein⸗ 
nahme des Ortes Danjoutin, entnehmen wir, daß in der 
vorausgegangenen Nacht nach auſtrengender Arbeit die 
Batterien fertig geworden, d. h. wohl die Batterien der 
badiſchen Artillerie. Am 7. ſollte das Feuer aus ſämmt⸗ 
lichen Batterien beginnen. Die Batterien ſind etwa eine 
halbe Stunde von Merout auf einer bewaldeten Höhe. 
Auf dem linken Flügel iſt die Batterie Foͤhrenbach von 
der 2 und 6. Compagnie bedient, welche Danjoutin u 
den Bahnhof von Belfort zu beſchießen hatte. Die Bat⸗ 
terie Mohl iſt von der 4. und 8. Compagnie bedient. 
Eine bayriſche Batterie beſchießt die Stadt. Die Batte⸗ 
rie Weiß auf dem rechten Flügel (erbaut und bedient von 
der 3. und 7. Compagnie) hat die ſchwerſten franzöſiſchen 
Moͤrſer bekommen und werden demnach die Franzoſen 
von ihren eigenen Bombem beworfen. Letztere Batterie 
eröffnete nach der Einnahme Danjoutin's das Feuer ge 
gen das Fort La Perche. Der Batterienbau war bei der 
Kälte, welche den Wein in der Flaſche gefrieren ließ, eine 
ſehr mühevolle Arbeit. Der Schreiber glaubt, daß die 
Republicaner ſo ſchlecht ſchießen wie die Kaiſerlichen. 

Saarbrücken, 15. Jan. Aus Verſailles wird vom 
12. d. gemeldet, daß das Befinden des Prinzen Albrecht 
(Vater) ſich gebeſſert hat. 

Luxemburg, 15. Januar. Da das Bombardement 
der Feſtung Longwy nahe bevorſtehend ſcheint, flüchten 
viele Frauen und Kinder nach dem Großherzogthum und 
dem belgiſchen Luxemburg. Bei Herſerange, unweit Longwy, 
hat ein Zuſammenſtoß zwiſchen Truppen des Belagerungs⸗ 
corps und den een Truppen ſtattgefunden. 

Brüſſel, 15. Januar. „Independance belge“ er⸗ 
fährt aus Paris vom 11. d., daß auch General Trochu 
einen Proteſt gegen das Bombardement erlaſſen hat. — 
Die Namen von 8 Mobilgarden, unter denen ſich auch 
einige Officiere befinden, find veröffentlicht worden, weil 
ſie zum Feinde übergegangen ſind. — General Ducrot 
iſt bedenklich erkrankt. 

Aus Lille wird v. 14. d. gerüchtweiſe geweldet, daß 
es zwiſchen der Nordarmee und der Armee des General 
von Goͤben öſtlich von Cambrai zu einem neuen Zuſam⸗ 
menſtoß gekommen iſt. 


r. Die „Wiener Zeitung“ ent⸗ 
hält iu ihrem amtlichen Theile ein kaiſerliches Handſchrei⸗ 
ben, durch welches dem Dichter Grillparzer anläßlich ſei⸗ 
nes 80. Geburtstages das Großkreuz des Franz⸗Joſepb⸗ 
Ordens und ein außerordentliches Jahrgehalt von 3000 
Gulden aus der kaiſerlichen Privatcaſſe verliehen wird. 
a 


Deutihland 


Berlin, den 16. Januar. Eine neue Cireularde⸗ 
peſche des Grafen Bismarck an die auswärtigen Vertreter 
des deutſchen Reiches, d. d. Verſailles, 9. Januar ver⸗ 
öffentlicht der Staats-Anz,, in welcher er die unwahren, 
vom Grafen Chandoroy den neutralen Mächten mitge⸗ 
theilten Anklagen der franzöſiſchen Nationalvertheidigungs⸗ 
Regierung gründlich ad absurdem führt. Auf Grand 
aktenmäßiger Darſtellung weiſt Graf Bismarck nach, daß 
von Seiten der Franzoſen auf deutſche Parlamentäre ge⸗ 
ſchoſſen wurde und zwar wiederholt, die eine weiße Fahne 
und einen blaſenden Trompeter mit ſich führten; daß die 


Wien, 15. Januar. 


Franzoſen die Genfer Convention mißachteten, indem ſie 
deutſche Aerzte, Lazarethgehilfen und Krankenträger miß⸗ 
handelten und beraubten, Verwundete auf die ſcheußlichſte 
Weiſe verſtümmelten und ermordeten; daß die Franzoſen 
die Petersburger Convention durch die Anwendung von 
Sprenggeſchoſſen für Handfeuerwaffen verletzten; daß die 
franzöſiiche Marine gegen die Geſetze des Völkerrechts 
verfehlte, indem fie aufgebrachte deutſche Kauffahrer auf 
hoher See verbrannte und verſenkte. Ferner conſtatirt 
Graf Bismarck, daß die franzöſiſche Regierung der Natio⸗ 
nalvertheidigung die deutſchen Gefangenen, gleichviel ob 
dieſelben verwundet, krank oder geſund waren, einer un⸗ 
menſchlichen Behandlung unterwarf, indem ſie dieſelben 
Tage lang ohne Nahrung, ohne genügendes Obdach und 
ohne erwärmende Kleidung ließ und dieſelben nicht gegen 
Mißhandlungen des Pobels ſchützte; daß ſie im Gegen⸗ 
theil dem Meuchelmord durch Nichtuniformirte das Wort 
redete reſ. das Wort reden lietz; endlich daß fie den 
Ehrenwortbruch der gefangenen franzöſi chen Offiziere ver⸗ 
herrlichte und eine Prämie dafür ausſetzte. — Der Schluß 
der Depeſche rechtfertigt dem gegenüber die ſtrengere Hand⸗ 
habung des Kriegsrechts auf deutſcher Seite; er lautet: 
„Die Regierung der nationalen Vertheidigung regt die 
Volksleidenſchaften auf, ohne irgend welches Beſtreben, 
ihre Wirkungen in den Schranken der Geſittung und des 
Völkerrechts zu halten; ſie will den Frieden nicht, denn 
ſie beraubt ſich durch ihre Sprache und ihre 
Haltung der Möglichkeit, ihn, ſelbſt wenn fie wollte, der 
von ihr erzeugten Simmung der Maſſen gegenüber, zur 
Annahme zu bringen. Sie hat Kräfte entfeſſelt, welche 
ſie nicht innerhalb der Grenzen des Völkerrechts und der 
europäiſchen Kriegsſitte zu halten vermag. Wenn wir 
dieſer Erſcheinung gegenüber zur Handhabung des Kriegs⸗ 
rechtes in einer Strenge genöthigt find, welche wir ber 
dauern, und welche weder in dem deutſchen Volkscharakter, 
noch, nach Ausweis der Kriege von 1864 und 1866, in 
unſrer Tradition liegt, ſo fällt die Verantwortung dafür 
auf die Perſonen, welche ohne Beruf und ohne Berech- 
tigung die Fortſetzung des Napoleoniſchen Krieges gegen 
Deutſchland unter Losſagung von den Traditionen euro» 
päiſcher Kriegführung übernommen und der franzöſiſchen 


Nation aufgezwungen haben.“ 


— Polizei-Präſident v. Wurmb iſt zur Ueber⸗ 
nahme eines wichtigen Amtes nach Mainz berufen und 
wird ſich binnen Kurzem dorthin begeben, während ihn 
hierſelbſt der Geh. Ober⸗Regierungsrath Lüdemann wäh⸗ 
rend dieſer Zeit vertreten wird. 

— Johann Jacoby wird auch bei den Reichstags⸗ 
wahlen eine jedenfalls lärmende Agitation hervorrufen. 
Er hat zur Aufſtellung feiner Candidatur die Einwilligung 
ertheilt und iſt auf Grund deſſen ein demokratiſcher Wable 
verein für Berlin in der Bildung begriffen. 

Auf die Neujahrs-Grotutation des hieſigen Magiſtrats 
an den König iſt unterm 3. Januar aus Verſailles eine 
Antwort ergangen, in welcher der Monarch ſeinem Danke 
und feiner Freude über dieſen neuen Beweis altbewährter 
Treue und Liebe Ausdruck verleiht. „Noch,“ heißt es am 
Schluß des königl. Handſchreibens, iſt es uns nicht ver⸗ 
gönnt, die Frucht der blutigen Siege zu ernten. Das 
neue Jahr erheiſcht neue Mühen; die Erfolge des ver- 
floſſenen begründen aber die Zuverſicht, daß unter dem 
inbrünſtig erflehten Beiſtande Gottes aus dem gewaltigen 
Kampfe alsbald ein ehrenvoller Friede erwachſen werde, 
d.fjen Segen das geeinte Dentihland im kraftvollen Ger 
fühle ruhiger Sicherheit lange genießen möge.“ 

— Eine Verfügung des Finanzminiſters vom 
4. d. an die Regierungen der ſechs öſtlichen Provinzen u. 
in Weſtfalen, ſowie der Rheinprovinz, Heſſen⸗Naſſau, 
Schleswig. Holſtein und die Finanzdirection zu Hannover 
ermächtigt dieſelben, den Forſtſchutzbeamten, welche auf 
Grund des § 30 des Geſetzes vom 2. Jun 1852 durch ihre 
Dienſtbebörde veranlaßt werden, in den nach den 88 29 
7 c. angeſetzten Gerichtsſigungen zu erſcheinen, für die zur 
Wahrnehmung der betreffenden Termine zu machenden 
Reiſen Diäten und Reiſekoſten nach Maßgabe der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen aus dem Fonds zu zahlen, ans dem 
bisher denſelben Vergütungen für dergleichen Reiſen be⸗ 
willigt worden find. Es hängt die Zahlung der qu. Ges 
bühren, allein davon ab, daß die vorgeſetzte Dienſtbehörde 
nach $ 30 des Geſetzes vom 2. Juni 1852 den betreffen⸗ 
den Beamten zur Gerichtsſitzung citirt bat, iſt der Beamte 
vom Gerüchte zum Termine vorgeladen, ſo fällt die Zahlung 
der gerichtlichen Salarienkaſſe zur Laſt. 

— Von Friedensverhandlungen iſt in der 
engliſchen und öſterreichiſchen Preſſe wiederholt die Rede 
geweſen, bei denen Oeſtreich die Rolle eines Jriedensver⸗ 
mittlers zugewieſen wird. Hier in unterrichteten Kreiſen 
iſt nichts davon bekannt, auch würde der Zeitpunkt ſehr 
ſchlecht dazu gewählt ſein. Uebrigens hat die Bundesre⸗ 
gierung von jeher die Neutralen wiſſen laſſen, daß ſie nie 
und zu keiner Zeit eine Einmiſchung derſelben in den 
deutſch⸗franzoͤſiſchen Krieg dulden werde. 8 
Die Abreiſe des Haus⸗Miniſters Schleinitz 
nach Verſailles ſteht mit den ceremoniellen Einrichtungen 
in Verbindung, die unmittelbar der Herſtellung des Kaiſer⸗ 
reichs folgen werden. 

— Nach Nachrichten aus München iſt der Ans 
nahme der Verträge in der bayriſchen Abgeordnetenkammer 
bereits die Majorität geſichert. Mit Ausnahme Joͤrg's 
und Grell's haben ſich alle bedeutenden Mitglieder der 
patriotiſchen Partei für den Anſchluß an den deutſchen 
Bund erklärt. 

— Zu t den Reichstagswahlen. Während man 
bisher eine Beſchleunigung der Wahlen zum deutſchen 


Reichstage ſchon wegen Bewilligung der nöthigen Geld⸗ 
mittel zur Fortführung des Krieges für nothwendig hielt, 
macht ſich jetzt plötzlich in Abgeordnetenkreiſen die Anſicht 
geltend, dag ſich dieſe Wahlen bis zum Frühjabr verzögern 
würden. Einerſeits ſollen die Würtemberger erklärt haben, 
mit ihren Vorarbeiten nicht früher fertig werden zu können; 
andererseits fol man den Wunſch hegen, die Wahl erſt 
nach dem Frieden vorzunehmen, zumal man denſelben jetzt 
nicht mehr allzufern wähnt. Die Mittel zur weiteren 
Fortſetzung des Krieges ſollen durch Contributionen in den 
großen occupirten Departements beſchafft werden. Wir 
wünſchen von Herzen, daß ſich dieſe letzte Nachricht be⸗ 
ſtätigen möchte, da die rückſichtsvolle Milde, welche von 
allerhöͤchſter Seite der feindſeligen Bevölkerung gegenüber 
geübt wird, ſelbſt in ſolchen Kreiſen bedenklich gefunden 
wird, in denen man ſonſt nie einer oppoſitionellen Haltung 
zu begegnen gewohnt iſt. Der Feind wird die Härte des 
Krieges um ſo empfindlicher fühlen, wenn er uns noch 
die finanziellen Mittel zur Weiterführung deſſelben her⸗ 
geben muß. Durch ſolche Maßregel kann nur der Friede 
beſchleunigt werden. Der Vorwurf, daß allzu große Milde 
die größte Grauſamkeit im Kriege iſt, da fie die Schrecken 
deſſelben nur verlängert, wird unſeren leitenden Kreiſen 
dann erſpart bleibeo. 

— Die Ausrüftung der deutihen Soldaten mit 
Pelzen zum Schutze gegen die Winterkälte, namentlich beim 
Vorpoſtendienſt, hat ſich als unzweckmäßig erwieſen, weil 
ſie abgeſehen von der ſoldatiſchen Kleidung, die leichte 
Bewegung der Truppen hemmte. Vorzüglich ward indeſſen 
die Anwendung doppelter Mäntel befunden, von denen 
gar nicht genug zu beſchaffen waren. Die Württemberger 
zahlten für das genügende Quantum und zur beſtimmten 
Zeit den doppelten Arbeitslohn und eine beſondere Lieferungs— 
prämie. — 


Provinzielles. 

Danzig, d. 16. Dr. Wilhelm Jordan, der berühmte 
Rhapſode, Umdichter der Nibelungen, Ueberſetzer der Shake⸗ 
ſpeare'ſchen Sonette 2c., trifft in den erſten Tagen des 
nächſten Monats bei ſeiner Durchreiſe nach den ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen hier ein und wird uns durch die Recita- 
tion ſeiner Werke einige genußreiche Abende verſchaffen. 
Jordan erregte mit dem Vortrag ſeiner Dichtungen bei 
ſeiner letzten Anweſenheit in Wien einen beiſpielloſen Er⸗ 
folg u. wurde vou der geſammten dortigen Preſſe in wahrhaft 
überſchwänglicher Weiſe gelobt. Auch bei uns dürfte der 
Dichter wie früher einer guten Aufnahme gewiß ſein. — 
Eine eigenthimliche, gleichwohl aber verbürgte Geſchichte 
berichtete der Brief eines Iſraeliten aus dem Felde hier⸗ 
her. Derſelbe hatte ſich bei Ausbruch des Krieges mit 
einem chriſtlichen jungen Mann vereinigt, um gemeinſchaft⸗ 
lich ein Marketendergeſchäft zu betreiben, daſſelbe war 
auch recht einträglich und hatte ihnen bereits einen Ver⸗ 
dienſt von einigen Tauſend Thalern eingetragen. In 
einer der letzten Schlachten wurden Beide gefangen, von 
ihren Vorräthen und Utenſilien getrennt und als Spione 
vor ein franzöſiſches Kriegsgericht geſtellt. Ohne viel 
Aufhebens verurtheilte dies Beide zum Tode, und zwar 
nach Kriegsgebrauch zur Strangulation. Das Commando, 
das zur Execution beſtimmt war, rückte, einen Major an 
der Spitze, aus und vollzog in der That die Hinrichtung 
zunächſt an dem einen, dem chriſtlichen jungen Manne. 
Eben wird auch dem Anderen, dem Juden, die Schlinge 
um den Hals gelegt, als er in die Worte, die jeder Iſraelit 
vor dem Tode ſpricht; 
des Sterbegebetes, ausbricht. Der die Execution com⸗ 
mandirende Major, dies hörend, gab ſofort den Befehl 
zum Innehalten der Hinrichtung. Er wandte ſich an 


ſeine Leute, ſagte ihnen, der Delinquent möge doch wohl 


unſchuldig ſein und ließ ihn in das Gefängniß zurück⸗ 
führen. Dort ſah der Major die vorher nur oberflächlich 
beſichtigten Papiere des Gefangenen genauer durch, ge⸗ 
wann die Ueberzeugung von der Unſchuld, bewirkte ſeine 
Freilaſſung und ſeinen Rücktransport zu den preußiſchen 
Vorpoſten. Der Major war nämlich ein Jude, wie deren 
ja viele im franzöſiſcheo Heere als Officiere dienen. Sein 
Gewiſſen ließ es nicht zu, möglicherweiſe ein ungerechtes 
Urtheil an einem Glaubensgenoſſen zu vollſtrecken. Nach 
der Rückkehr des Marketenders zu ſeinem Truppentheil 
legten die Officiere ſo viel zuſammen, um ihn wieder in 
die Lage zu ſetzen, ſein Geſchäft beginnen zu können. 
Der auf fo wunderbare Weiſe Gerettete iſt ein geborner 
Danziger. 


Verſchiedenes. 


— Das Leichenbegängniß des Marſchalls 
Prim. Der Madrider Correſpondent der „Times“ be⸗ 
richtet hierüber unterm 2. Januar: „Die Ueberreſte des 
Maiſchalls Prim wurden, nachdem fie einbalſamirt wer 
den, mit großem Pompe aus ſeiner Wohnung im Mini⸗ 
ſterium des Krieges in die Baſilika der Atocha gebracht, 
wo fie drei Tage blieben. Mit Außtznahme des Leichen⸗ 
begängniſſes des Herzogs von Wellington erinnere ich 
mich nicht eines impoſanteren Anblickes. Zahlreiche Givil« 
garden, zu Pferde und zu Fuß, eröffneten den Marſch. 
Dieſen folgten zwei- oder dreihundert arme Männer und 
Knaben mit brennenden Kerzen, ein Gebrauch, der hier 
niemals bei Leichenbegängniſſen unterbleibt. Dann kam 
der Leichenwagen, der ſchöne, welcher dem königlichen 
Haufe gehört, der Ferdinand VII., Narvaez, onnel 
und andere ſpaniſche Berühmtheiten nach ihrer letzten 
Rubeſtätte gebracht hat. Sechs prächtige ſchwarze Pferde, 


geführt von ſechs Dienern des Verſtorbenen, zogen ihn. 


„Schma Jiſrael“, den Anfang 


Da der Leichenwagen offen war, ſo war der Sarg ſichtbar. 
Er war aus Bronze, zierlich vergoldet, mit Engelfiguren 
an den Ecken. Der innere Sarg iſt aus polirtem Maha⸗ 
gonh, und in dieſem iſt einer aus Zink, welcher den 
Leichnam enthält. Am oberen Theile iſt eine Glasplatte 
angebracht, ſo daß das Haupt und ein Theil des Koͤrpers 
geſehen werden kann. Der Leichnam iſt mit der Uniform 
eines General⸗Kapitäns der ſpaniſchen Armee bekleidet 
dieſelbe, welche ich den Marſchall oft tagen geſehen habe. 
Auf dem Deckel des Sarges lagen ſein Schwert, ſein 
Hut und ſein Marſchallsſtab. 

Ueber das Ende hingen die Bänder ſeiner Orden. 
Von dem Leichenwagen hingen ſechs ſchwarze Bänder 
herunter, welche von den Generalen Contreras und Nou⸗ 
vellas, den Exminiſtern Silvela und Figuerola und den 
Deputirten Monteſinas und Rodriguez gehalten wurden. 
Hinter dem Leichenwagen kamen, geführt von zwei Sol⸗ 
daten in tiefer Trauer, zwei Schlachtroſſe des Marſchalls. 
Eine lange Reihe von Herren folgte dieſen, beſtehend aus 
jenen Bewohnern von Madrid, welche dem Andenken des 
Marſchalls ihre Achtung bezeigen wollten. Es mögen an 
3: oder 4000 geweſen fein. Dann kamen Generale, Chefs 
der Militär- und Civilbehörden, Cortes⸗Deputirte, der 
Regent mit dem Präſidenten der Cortes, Senor Zorilla, 
die Miniſter Moret, Sagoſta, Montero, Rios u. Aryalas, 
Senor Garcia Cabrera, der Privatſektetär des Verſtorbe⸗ 
nen und Senor Arellano, ein Verwandter der Wittwe, 
ols Repräſentant der Familie. Nach dieſen kam der 
Coadjutor Biſchof von Madrid, dann das diplomatiſche 
Corps. Die Mitglieder der Tertulia Progreſſiſta, deren 
Präſident Marſchall Prim war, viele Perſonen, welche 
während der Regierung der Königin Iſabella wegen polie 
tiſcher Vergehen verbannt worden. Lanziers und Huſaren 
und eine lange Reihe von Wagen ſchloſſen ſich an. Der 
erſte Wagen war die Privatkutſche des verſtorbenen Mar⸗ 
ſchalls, ihm folgte der Miniſterialwagen, in welchem er 
erſchoſſen worden, mit allen Spuren des Verbrechens — 
zerbrochenen Fenſtern, zerſchmettertem Schlage, blutbefleck— 
ten Sitzen, genau fo, wie er war, nachdem die Mörder 
ihre Unthat verübt hatten. 

Hinter dieſen fuhr der königliche Staatswagen, be⸗ 
ſpannt mit ſechs Eiſenſchimmeln. Tausende von Truppen 
und Freiwilligen ſchloſſen den Zug. Der Leichnam wurde 
an der Kirche von dem Kommandanten der Invaliden 
empfangen, die Condeſa de Reus ſah den erſten Theil 
des Zuges von einem Balkone aus, aber bevor der Leichnam 
entfernt wurde, beſtand ſie darauf, ihn noch einmal zu 
ſehen. Zu demſelben geführt, ſank ſie in Ohnmacht und 
mußte zu Bett gebracht werden. Es wurde ihr der Titel 
einer Duqueſa de Prim mit Vererbung auf ihre einzige 
Tochter: Iſabel Prim v. Aguerro, verliehen. Das Mar⸗ 
quiſat de los Caſtilejos aber wird in der Perſon des 
einzigen Sohnes, Don Juan Prim Aguerro, zu einem 
Herzogthum erhoben. 

— Ein Landwehrhauptmann ſchreibt aus Eper⸗ 

nay vom 2. Januar: „Meine Chriſtbeſcheerung geſtern am 
Neujahrsabend für die armen Kinder des Ouartiers iſt 
ganz allerliebſt geweſen. Gegen 25 Kinder waren da und 
alle haben was bekommen; ungeheurer Jubel. Zuletzt 
wurde der Baum geplündert. Alle Mütter in ſchönſter 
Toilette. Die Hauptperſon war mon ami, le petit Rien- 
beau, ein kleiner Buckolomint, krummbeinig, aber mit ent 
zückendem Köpfchen zum Anbeißen. Das Ganze war 
Poeſie und Wirklichkeit, ſogar die Lichte und Tannenzweige 
nahmen die Kinder noch mit. Das freundliche Kopfnicken 
darauf auf der Straße war köſtlich.“ Und der Briefſchrei⸗ 
ber ſetzt hinzu: „Dazu jagt nun Gambetta — die Provin⸗ 
zen röcheln unter den Tatzen der Preußen!“ Nicht überall 
freilich geht es ſo gemüthlich zu wie bei unſerem Land⸗ 
wehrhauptmann, aber et muß ihm ſchon ſchlimm begegnet 
ſein, ehe ein deutſcher Wehrmann ſeine angeborene Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit verliert. 
— Großwardein, 9. Januar. Die Frau eines 
iſraelitiſchen Senſalen verzehrte ihre Mahlzeit; beim Zers 
ſchneiden eines Knochens ſprang ſie aber plotzlich entſetzt 
auf, denn ein Klageton drang aus dem Knochen an ihr 
Ohr, wie der eines Weinenden. Sie eilt zu dem in der 
Nachbarſchaft wohnenden Rabbiner, und legt ihm den Fall 
vor. Dieſer beruhigt die Frau, die in die Knochenhöhlung 
eingedrungene Luft koͤnne ſehr leicht einen ſolchen Ton 
hervorgebracht haben; um jedoch dem Volksaberglauben 
Rechnung zu tragen, fügte er den Rath hinzu, ſie möge 
eine fette Gans braten und drei Talmud⸗Thora⸗Schüler 
dazu einladen, dieſe würden ſich die Gans wohl ſchmecken 
laſſen, und durch dieſe Wohlthat werde der allfällige böfe 
Zauber gebannt ſein. Und ſo geſchah es auch. 


—— — — — ́ ä »Ü—Ujä— . — 
Loeales. 


— Handwerhervertin. In der Verſammlung am Donnerſt. 
d. 19. d. Mts. Vortrag des Gymnaſiallehrer Herrn Böthte: 
Ueber die Fauſtſage. — Wahl der Commiſſion zur Prüfung 
der Rechnung pro 1870. 

— Aarſmaͤuniſcher-Verein. Von heute ab bat der Verein 
für jeden Mittwoch Abend bei Herrn Hildebrandt ein Local 
gemiethet, in welchem zwangloſe Verſammlungen ſtattfinden 
ſollen. Es iſt ein Flügel gemiethet, Zeitſchriften liegen aus, 
und für ſonſtige abwechſelnde Unterhaltung werden beſonders 
die jüngeren Mitglieder bemüht ſein. 

— Poljei-⸗Jericht. Vom 1. bis 15. Januar find 6 Dieb- 
ſtähle zur Feſtſtellung, ferner: 

7 Bettler, 6 liederliche Frauenzimmer, 9 Obdachloſe, 4 Trun⸗ 
kene zur Verhaftung gekommen. 

218 Fremde find angemeldet. 


Ein meſſingener Leuchter tft einem Bettler als muthmaß " 
lich geſtohlen abgenommen. 
. d nn 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 
Charade. 
Du wandelft auf der Erften gern; 
Die Zweite wandelt über dir. 
Das Ganze triffſt du nah und fern, 
Beim Wein oft, aber nicht beim Bier. 


(Auflöſung in nächſter Nummer.) 


RBörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 16. Januar. er, 


Jonds: matter 
Ruf Banknoten . „ e 77 
Warſchanes Tage 1775/8 
Poln. Pfandbriefe 4% 2.2 un ee 68514 
Weſtpreuß, do , er 78½ 
Poſener Dor neue % ß 8277 
Aer ek le a a 95lig 
Oeſtern Banknoten ara . 819406 
ales 54% 

Weizen: 
inn Re 7434 

Boggen : feſt. 
CCC 511ʃ 
Januar Fe brunn Ancea eayte 524 
Fehr Wi, ee igrleefeiis 5 52 
April Mo.. RR 53 

Rübar: loco 281g 
pro April⸗Mai 100 Kilogramm. 2838 

Spiritus feſter 
pee eee. era 5 16. 11. 
ill e,. 17. 14. 


Getreide: Markt. 


Ebern, den 17. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: hell gelinder Froſt. Mittags 12 Uhr 4 Grad Kälte. 
Heute kleine Zufuhr Preiſe unverändert bei geringer Kaufluſt. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126 130 
Pid. 68—70 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 71-73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 
Roggen 120-125 Pfd. 44451 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Pfd. 
pro 2250 Pfd. 
Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17½ 17 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 777% der Rubel 2551 Sgr. 


Danzig, den 16 Januar. Bahnpreiſe. \ 
Weizenmarkt feft, feinfte Qualität theurer, bunt ordinair 
rothbunt, gutbunt, roth, hell- und hochbunt 62 — 74 Thlr. 
extra fein 76 — 76½ Thlr. pr. 2000 Pfund. 
Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 47 — 50 Thlr. 
pr. 2000 Pfd. 
Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große ſehr 
flau, 103—114 Pfd. von 40-42 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen nach Qualität von 40— 41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
10 42—45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 
chön. 
Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 14 Thlr. 
Steltin, den 16. Januar. Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco. 67 77, pr Januar 76 nom, pr. Frühj. 771. 
Roggen, loco 50 - 53½, per Januar 53 B., per Frühjahr 5358, 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 281, per Januar 100 Kilo⸗ 
gramm 2856 Be,, per Frühjahr 100 Kilogramm 28½¼ 8e Br. 
Spiritus, loco 1610s p. Jan. 161½ nomin,, pr. Frühjahr 17106. 


— .. 


Preis⸗Courant 


der Mühlen - Adminiſtration zu Promberg 
vom 15. Januar 1871. 


r m 
Benennung der Fabrikate. | em | ve so 
5 


5 thr | far | pf. thlrf far pf. 
Weizen Mehl No. . . 5 22 — 6 23 — 
7 77 „ 22 [5 86 9 — 
7 5 7 31141 —1-|-- | — 
Futter⸗Mehhll. 126 — 1426 — 
I RE 18 [168 
Roggen Mehl No. 1 4) 6(— 4413 
„7 77 7 3126 — A| 3|-- 
7 1 7283838 2114 — 1 —-|__|-—- 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 3 14 — 321 — 
% 814 — 3 5 
utter Mehl! 26 — 126 — 
ee 00 11160 -I 116 
Graupe No.! 9 — 94186 
” W 2 4 — 1 — 1 — 1 — — 
7 „ 6110 — 623 — 
" " 2121 * — 1 — 
” FFF 4 — 4 — 
Grütze No. T, 5 85 — 5 15 — 
n W 4110 — 41234 — 
Koch meh SEHE HIER 2 EI 
Futter⸗Mehl 12 


Amtliche Tagesnotizen. 5 
Den 17. Januar Temperatur: Kälte 7 Grad. Luftdruck 
2 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 9 Zoll' 


Iuferate 


Bekanntmachung. 
Nachſtehender Miniſterial⸗Erlaß: 

Auf Grund der 88 8 und 15 des 
Wahlgefetzes für den Reichstag vom 31. 
Mai 1869 (Bundesgeſetz⸗Blatt Seite 145) 
und gemäß § 2 des dazu ergangenen Reg⸗ 
lements vom 28. Mai 1870. (Bundesge⸗ 
ſetzblatt Seite 275) ſetze ich für den gan⸗ 
zen Umfang des Staates den Tag, an 
welchem die Auslegung der Wählerliſten 
zu den bevorſtehenden Wahlen zum Reichs⸗ 
tage zu beginnen hat, 

auf den 19. Januar d. J. 
hierdurch feſt. 

Be lin, den 3. Januar 1871. 


Der Winiſter des Innern. 
gez. Graf zu Eulenburg. 
bringen wir mit dem Bemerken zur Kennt⸗ 
niß, daß die aufgeſtellten Wählerliſten für 

die hieſige Stadt nebſt Vorſtädten 

vom 19. Januar d. J. ab 8 Tage hin⸗ 
durch und zwar bis einſchließlich den 
26. Januar d. J. während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unſerer Calculatur zur Ein⸗ 
ſicht ausliegen werden. 

Wer die Liſte für unrichtig oder un⸗ 
vollſtändig hält, kaun dies innerhalb der 
genannten 8 Tage entweder bei dem un⸗ 
terzeichneten Magiſtrat ſchriftlich anzeigen 
oder bei dem Calculator Müller zu Pro- 
tokoll geben, wobei jedoch die Beweismittel 
für die aufgeſtellten Behauptungen, falls 
dieſelben nicht auf Notorität beruhen, bei⸗ 
gebracht werden müſſen. Nach Verlauf 
des gedachten Termins können Reclama⸗ 
tionen nicht mehr berückſichtigt werden. 
Um etwaige Mängel beſeitigen zu 
können, iſt es erwünſcht, daß jeder Wahl⸗ 
berechtigte ſich davon überzeugt, ob ſein 
Name in der Liſte verzeichnet ſteht. 

Wahlberechtigt iſt jeder Einwohner, 
welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt 
hat. Von der Berechtigung zum Wählen 
find ausgeſchloſſeu und deshalb in die 
Wählerliſten nicht aufzunehmen: 

1. Pe ſonen, welche unter Vormund⸗ 
ſchaft oder Curatel ſtehen; 

2. Perſonen, über deren Vermögen 
Concurs oder Fallitzuſtand gerichtlich er⸗ 
öffnet worden iſt und zwar während der 
Dauer dieſes Concurs oder Fallitverfah⸗ 
rens: f 

3. Perſonen, welche eine Armen⸗Un⸗ 
terſtützung aus öffentlichen oder Gemein⸗ 
demitteln beziehen, oder im letzten der 
She vorhergegangenen Jahre bezogen ha⸗ 

ben; 
x 4 Perſonen, denen in Folge rechts- 
kräftigen Erkenntnißes der Vollgenuß der 
ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen iſt, für 
die Zeit der Entziehung, ſofern ſie nicht in 
dieſe Rechte wieder eingeſetzt ſind. 

Thorn den 17. Januar 1871. 

Der Magiſtrat. 


In dem Konkurſe über den Nachlaß 
des am 2. Auguſt 1870 zu Thorn verſtorbe⸗ 
nen Schuhmachermeiſters Stephan Szwaba 
werden alle diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän ⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht, 

bis zum 11. Februar c. 
einſchließlich ber uns ſchriftlich oder zu Pros 
tokoll anzumelden und demnächſt zur Prü⸗ 
fung der ſämmtlichen innerhalb der gedach⸗ 
ten Friſt angemeldeten Forderungen, ſo wie 
nach Befinden zur Beſtellung des definiti⸗ 
ven Verwaltungsperſonals auf 

den 11. März e. 

Vormittags 11 Uhr 
vor dem Komiffar, Herrn Kreis-Gerichts⸗ 
Rath Lilienhain im Verhandlungszimmer 
No. 4 des Gerichtsgebäudes zu erſcheinen. 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eignetenfalls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. N 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un- 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung feiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften, oder zur 
Praxis bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Wer dies unterläßt, kann einen Beſchluß 
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aus dem Grunde, weil er dazu nicht vor⸗ 
geladen worden, nicht anfechten. Denjeni⸗ 
gen, welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, 
werden die Rechtsanwalte, Juſtiz-Räthe 
Dr. Meyer, Hoffmann, Bande u. Jacob⸗ 
ſon zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Thorn, den 6. Januar 1871. 


Ein neues Verfahren 
auf einfache und billige Art 5 
Spiritus fuſelfrei mit geringem 
Verluſte herzuſtellen, auch Rum 
zu fabriciren. 
Junge Leute können in kurzer Zeit in 


einer Dampf⸗, Sprit⸗, Liqueur und Rum⸗ 
Fabrik gegen Honorar practiſch ausgebildet 
und mit den nöthigen, verſchiedenen, aner⸗ 
kannt vorzüglichen Rezepten verſehen wer⸗ 
den. Adreſſen sub No. 3884 befördert 
die Annoneen⸗ Expedition von Rudolf 
Mosse in Berlin. 

Ein junges anſtändiges Mädchen, wel: 
ches drei Jahre in einem Kurz-, Weiß⸗ u. 
Schreibmaterialien-Geſchäft thätig geweſen, 
wünſcht von gleich oder zum 1. 17 5 in 

ein ſolches oder ähnliches Geſchäft placirt 
en ee eee zu werden. Nähere Auskunft Gerechteſtr. 
SISSSIOSIOO99SO | 127 parterre. 2 


Aufruf. 

Unſere geehrten Mitbürger haben die Zwecke unſeres Vereins im vergangenen 
Jahre in fo freigebiger und hochherziger Weiſe unterſtützt, daß wir unſere Thätigkeit 
recht vielſeitig geſtalten konnten, und bei dem Rückblick auf dieſelbe gern allen freund⸗ 
lichen Gebern den herzlichſten Dank ausſprechen. 

Unſere baaren Einnahmen beliefen ſich im vorigen Jahre 
auf ee, ee eee "ann .. 69,891 Thlr. 18 for. 10 pf. 
davon find dem Central⸗Comité in 


Berlin überwieſen . . . 25,000 Thlr. — fgr. — pf. 

und von uns direet verausgabt für 

die Lazarethe auf dem Kriegsſchau⸗ 

platze und in der Provinz für Ver⸗ 

band» und Erfriſchungs⸗Stationen, 

für die Mobilen- Truppen des I. 

Armee⸗Corps der 4. Reſerve⸗Divi⸗ 

ſion (Oſtpreußiſche Landwehr) und 

des Garde-Landwehr⸗Bataillons 

Königsberg 40.962 Thlr. 28 far. A pf. 
7 1070 Tr. 8 fe: At 


ſo daß unſer baarer Beſtand am Schluß des verfloſſenen Jahres 
a PN * „ % 8 20 „ 6, 


fi naar anf 2 
bezifferte. 

Die uns in reichem Maaße geſpendeten Kleidungsſtücke aller Art, Erfriſchungs⸗ 
mittel ꝛc. find von uns den Sendungen beigefügt worden, die wir unter Führung 
905 geeigneten Delegirten nach verſchiedenen Punkten des Kriegsſchauplatzes befördert 

aben. 

Unſere Mitbürger werden es billigen, daß wir weder Geld noch Sachen anſam⸗ 
melten, ſondern Alles ohne Säumen in zweckentſprechender Weiſe für die Lazarethe 
und die mobilen Truppen zu verwenden ſuchten. 

Hierdurch erklärt ſich unſer geringer Kaſſenbeſtand, der die Möglichkeit einer 
fortgeſetzten erſprießlichen Thätigkeit nicht gewährt, deshalb müſſen wir gleich beim 
Beginn des neuen Jahres unſere geehrten Mitbürger um weitere Beiſteuern bitten, 
zu deren Annahme die mitunterzeichneten, Stadt⸗Aelteſter Henſche und Commerzienrath 
Stephan, bereit ſind. Die Fortdauer des Krieges in rauher Jahreszeit und die große 
Ausdehnung des Kriegsſchauplatzes machen ein energiſches Eingreifen der privaten Lie⸗ 
besthätigkeit grade jetzt zur heiligen Pflicht und unabweisbaren Nothwendigkeit. Unſere 
Brüder im Felde ermüden nicht; mit unübertrefflicher Hingebung, Ausdauer und Tapfer- 
keit fahren ſie fort, die gewaltigen Aufgaben der deutſchen Kriegsführung gegenüber den 
äußerſten Kraftanſtrengungen eines trotz aller Niederlagen noch immer nicht ganz über⸗ 
wundenen Feindes glänzend zu löſen. So dürfen auch wir nicht ermatten, in werkthä⸗ 
tiger Liebe und Theilnahme für die Verwundeten und Kranken des deutſchen Heeres, 
deſſen Heldenmuthe wir ungeahnte Erfolge und die Sicherheit des heimiſchen Heerdes 
verdanken. Die Provinz Preußen hat bei dem großartigen Liebeswerke, welches mit 
Beginn des Krieges in ganz Deutſchland ſich in wahrhaft herzerhebender Weiſe vollzogen 
hat, einen rühmlichen Antheil, den ſie ſich hoffentlich auch für die Folge zu bewahren 
wiſſen wird. 

Königsberg i. Pr. im Januar 1871. 


Der Provinzial-Verein zur Pflege im Felde verwundeter und 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 
8888888888888 


Zahnarzt H. Vogel 
aus Berlin 
0 iſt mit feiner Praxis in Thorn nicht 
zum Abſchluß gelangt und wird des⸗ 
halb noch einmal daſelbſt 
Hotel de Sanssouci 
zu conſultiren fein und zwar beſtimmt 0 
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erkrankter Krieger in der Provinz Preußen. 


von Horn, Graf zu Dohna Schlodien, 
Ober⸗Präſident, Rittergutsbeſitzer, 
Vorſitzender. 
Dr. Graf, Dr. Henſche, Graf Kanitz, 
Arzt. 8 Stadtälteſter. General⸗Landſchafts⸗Direktor. 
Dr. J. Möller, Dr. Schrader, Stephan, 
Arzt. Provinzial Schul⸗Rath. Commerzien⸗ und Adm⸗Rath, 
Ober⸗Vorſteher der Kaufmannſchaft. 
Stellter, Dr. Wagner, 


Auftiz-Rath. 


Geſchaͤſts-Verlegung. 

Da ich die Pfefferkuchen⸗Niederlage don 
Hermann Thomss aus der Breitenſtr. 90 
nach der Markt- und Schuhmacherſtr. Ecke 
in das Haus der Frau Wwe. Siemſſen 
verlegt habe, ſo erlaube ich mir das geehrte 
Publikum um gefällige Zuſprache für fer⸗ 
nerhin ergebenſt zu bitten. Ich empfehle 
alle Sorten Pfefferkuchen, Reinsdorf'ſches 
Backwerk und Liſſomitzer ſchöne Milch täg⸗ 
lich friſch. Pauline Glogau, 


Jtaufmännijcher Verein. 


Heute Abend 8 Uhr 
Verſammlung bei Hildebrandt. 
Große geräu derte Aale 
und friſche Maränen 

ſind am Rathhauſe zu haben. 


Geh. Medizinal⸗Rath u. Profeſſor. 
In Elbing ‚it eine vorzügliche 
Bäckerei 


zu verpachten und ſofort zu übernehmen. 


Reflectanten belieben ihre Adreſſe unter 


No. A. B. 4 12. durch das Annoncen- 
Bureau von Neumann-Hartmann in 
Elbing ſchleunigſt einzureichen. 


Geſchäftsaufgabe. 


Da ich mein Deſtillattonsgeſchäft auf⸗ 
gebe, verkaufe ich von heute ab ſämmtliche 
zur Deſtillation nöthigen Utenſilien als: 
Gebinde, Repoſitorium, Krähne, Pumpen, 
Rollwagen ꝛc. Adolph J. Schmul 

in Inowraclaw, 
vis-à-vis Kgl. Kreis Gericht. 


— — — ä ä ————kññ —' 
Wohnungen find zu vermiethen bei 
Marie Juny. 
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Zu haben: 5 
Meter⸗Lineale 
fürs Comtoir, den Arbeitstiſch der Bau⸗ 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das neue Läugen-Maaß 
mit großer Aceurateſſe zum Vergleiche auf⸗ 
getragen fine und zwar in Länge von ½ 
und ¼ Meter, und auf dieſen abſtufend 
bis auf 1 Linie reſp. 1 Millimeter. 
Selbige fein polirt, offerire zu dem ſehr 
billigen Preiſe von 3 Sgr. und 1 ½ Sgr. 

Ernst Lambeck 


Zuchtvieh⸗Auclion 
zu Dom. Mile wken bei Neuenburg 
(Wert: Preußen). 
Freitag, d. 24. Februar von Vorm. 10 Uhr 
ab, über 12 Bullen 1 bis /Ljährig, rein» 
blütige Amſterdamer Race (Heerd- B. III. 
Band) S tragende Ferien 2 bis 2½, 
jährig derſelben Race; 30 junge Eber 
und Sauen Berkshire u. Porkſh Race; 
2 drei- u. vierjährige Stuten Ya 
engl. Vollblut. — Am Auctionstage ſteben 
Wagen auf dem 1 Meile entfernten Bahn⸗ 
hof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 
. P. Fournier. 


Ein junger Mann don Außerhalb, der 
deutſch und polniſch ſpricht, kann als 
Lehrling DIE 
fofort placirt werden bei 
Theod. Thiel, 
Bromber 


Eine Beſtauration nebſt elegan⸗ 
tem Tanzſaal, Garteu u. Kegelbahn iſt zu 
verpachten. Reflectanten belieben ihre Adreſſe 
unter J. H. Elbing dem Annocen⸗Bureau 
von Neumann-Hartmann einzureichen. 


Des alten Schäfer Thomas 
zweiundzwanzigſte Prophezeiung 
für die Jahre 1871 und 1872. 
Preis nur 1 Sgr. 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 
In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck in Thorn iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen und bei Kalender» 

verkäufern zu haben: 
Volkskalender 
für die Provinzen f 
Preußen, Pofen und Schleſten 1871. 
Mit vielen Holzſchuitte n uno Nortzkalender. 
Preis nur 8 Sgr. 


für die Provinzen 
Preußen, Poſen u. Schleſien. 1871. 
Mi vielen Holzichnitten und Nolizkalender. 
Preis 5 Sgr. 

Beide Kalender zeichnen ſich durch 
ihren Inhalt (anſprechende Novellen, da⸗ 
runter die ſehr ſpannende, reich mit Holz- 
ſchnitten illuſtrirte Erzählung „Der Ge 
ſpenſterabend von J Schwabe, fo wie 
durch humoriſtiſch ⸗illuſtrirte Anecdoten, 
durch ihre ſaubere Ausſtattung als auch 
durch ihre Stärke vor andern Kalendern 
vortheilhaft aus. Namentlich mache ich 
darauf aufmerkſam, daß der Volkskalender 
bei ſeiner Stärke von 11 Bogen nur 8 
Sgr. koſtet, während die andern Kalender 
von gleicher Stärke in der Regel einen 
Preis von 10 Sgr haben. 

. Ernst Lambeck. 
(Fi große Wohnung, Altſtadt 429, und 
zwei kleine, Schülerſtraße 429 zu vers 
miethen bei Herrmann Cohn. 
Altjadt Annenſtr. 188 iſt eine Parterre⸗ 
Wohnung beſteh. a. 5 Zim, Küche n Zub. 
v. 1. April z. ver, Wwe. Hirschberger. 


Dir dan me abend Alt⸗Thornerſtr. 


(Ei möbl. Stube zu verm. bei Witwe 
E Klötzka Altſtadt, Marienſtr. 282. 
2 Wohnungen & 3 Zimmer, Küche, Kam⸗ 
mer und Zubehör habe ich in meinem 
Haufe Altſtadt Nr. 201/3 vom 1. April e. 
r 
ine Wohnung von 2—3 Stuben neb 
E Zubehör wird zum J. April gesch 
Ad. erbeten i. d. Buchhdl. v. Hrn. Malthesius. 
U brunges, ſewie vi von en. Stock- 
0 hausen bis zum 1. April inneha⸗ 
dende Schmiede- u. Schloſſerwerkſtätte, find 
zu vermiethen gr. Gerberſtraße 287. 
A. Markgraf. 
— — — 


rei von Erust Lambeck. 


